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Louis Spohr wurde am 5. April 1784 in Braunschweig ge-
boren; schon drei Jahre später übersiedelte die Familie
nach Seesen am Westrand des Harzes. Spohr, der im Alter
von 5 Jahren seine erste Geige bekam, besuchte von 1798
an das Collegium Carolinum in Braunschweig; Kammer-
musiker Kanisch und der Herzogliche Konzertmeister
Mancourt erteilten ihm Violinunterricht, Kantor August
Hartung unterwies ihn in Harmonielehre und Kontrapunkt. 
Nach nur einem Jahr am Carolinum, am 2. August 1799,
wurde Spohr zum Herzoglich Braunschweigischen Kam-
mermusiker ernannt. Während einer Reise durch Nord-
deutschland und das Baltikum begann sein Violinunterricht
bei Franz Eck. 1803 entstand das erste Violinkonzert, dem
in den nächsten Jahren viele Violinkompositionen folgten. 
Eine erste Konzerttournee durch Deutschland unternahm
Spohr 1804, und 1805 erhielt er eine Anstellung als Kon-
zertmeister in Gotha, wo er am 2. Februar 1806 Dorothee
Henriette Scheidler heiratete. 

In den folgenden Jahren schuf Spohr zahlreiche Komposi-
tionen in allen wichtigen Gattungen. Zwischen 1813 und
1815 versah er in Wien das Amt des Orchesterdirektors am
Theater an der Wien. Ausgedehnte Konzertreisen in Euro-
pa, in Begleitung seiner Familie, füllten die Zwischenzeit
bis zu seiner Anstellung als Hofkapellmeister in Kassel im
Jahre 1822. Nach dem Tod seiner Frau Dorothee am 20.
November 1834 – die Mutter von drei Töchtern und einem
Sohn (Friedrich, gestorben bald nach seiner Geburt 1814)
war – heiratete Spohr am 3. Januar 1836 Marianne Pfeiffer
(1807–1892). Vielfältige Kompositionen, ausgedehnte
Konzertreisen in Europa, Besuche und Dirigate eigener
Werke bei in- und ausländischen Musikfesten kennzeich-
nen die Jahre bis zu seiner Zwangspensionierung 1857.
Auch nachher unternahm der inzwischen 73jährige Reisen
– nach Prag und innerhalb Deutschlands. Am 22. Oktober
1859 starb er im hohen Alter von 75 Jahren.

Spohr war nicht nur ein renommierter Violin-Virtuose, son-
dern auch ein sehr beschäftigter und gefragter Komponist,
der ein umfangreiches und vielseitiges Werkverzeichnis
aufweisen kann. Seine Erfahrungen als Geiger legte er auf
vielfache Aufforderung hin in einer bis in unsere Zeit be-
kannten Violinschule nieder. Was seine Zeit über ihn dach-
te, faßte sein erster Biograph H. M. Schletterer zusammen: 

Alle Kompositionen Spohr’s machen in erster Linie den Ein-
druck der Klarheit und Übersichtlichkeit; daher auch ihre
wohltuende und harmonische Wirkung. Nichts erscheint in ih-
nen gezwungen und aufdringlich, selbst die kühnsten Modu-
lationen nicht. So reich sie an Effekten auch sind, man fühlt nie
die Absicht, Effekt machen zu wollen. Daher ihr nobles und di-
stinguirtes Wesen, das aristokratisch zu nennen wäre, wenn
seelenvoller Inhalt und ergreifender Ausdruck nicht stets vor-
waltend und überwiegend wären.1

Spohrs Psalmvertonungen sind – obwohl innerhalb seines
Gesamtschaffens von eher geringer Zahl – wichtige Beiträge
zu dieser Gattung in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
und können neben Felix Mendelssohn Bartholdys Vertonun-
gen bestehen. Interessant ist, daß Spohr nicht den bekann-
ten Luther-Text verwendete, sondern Übersetzungen aus
dem Hebräischen von Moses Mendelssohn (1728–1786).2

Zur Entstehung des Psalms 24 ist nichts weiter bekannt als
das, was Spohr in seiner Selbstbiographie schrieb:

Im Laufe des Jahres 1836 schrieb ich noch eine Anzahl Lieder,
..., ferner einen Psalm für Chor und Solostimmen (für die Ber-
liner Akademie der Künste, Op. 97).3

Die Komposition ist dreiteilig angelegt. Nach einem acht-
taktigen Orgelvorspiel setzt der Chor im akkordischen Satz
ein mit „Jehovas ist die Welt“. Nach einer anschließenden
imitatorisch aufgelockerten Passage erklingt eine kurzer
Soloabschnitt (T. 30–55), zunächst vom Alt, dann vom
Sopran gesungen. Der Soloabschnitt beginnt in B-Moll,
das sich durch Umdeutung der Grundtonart F-Dur als
Zwischendominate ergibt, und endet in der Dur-Parallele
Des-Dur. Hier setzt erneut der Chor ein. Die nachfolgen-
den Abschnitte sind durch einen Wechsel von akkordisch
und imitatorisch geprägten Passagen, die meist durch kur-
ze Orgelzwischenspiele voneinander abgesetzt sind, ge-
kennzeichnet. Breiten Raum nimmt die abschließende Fu-
ge (T.117–158) über den Text „Er ist der König der Herr-
lichkeit“ ein.

Anders als bei den doppelchörigen Psalmen op. 85 ist der
Klavier- bzw. Orgelpart obligat. Er faßt zwar über weite
Strecken die Vokalstimmen zusammen, ist jedoch im soli-
stischen Mittelteil eigenständig.

Unserer Ausgabe wurde zusätzlich der Text in englischer
Übersetzung unterlegt.

Zu wünschen ist, daß die Psalmvertonungen Spohrs das
Repertoire unserer Chöre erweitern und wieder eine weite
Verbreitung finden.

Herausgeber und Verlag danken der Handschriftenabtei-
lung der Murhardschen- und Landesbibliothek der Stadt
Kassel, die freundlicherweise eine Kopie der Abschrift für
die Edition zur Verfügung stellte.

Dierdorf, im Frühjahr 1998 Klaus Winkler
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1 H. M. Schletterer, Ludwig Spohr, Leipzig 1881, S. 137.
2 Die Psalmen, übersetzt von Moses Mendelssohn, Berlin 1783.
3 L. Spohr, Lebenserinnerungen. Erstmals ungekürzt nach den autogra-

phen Aufzeichnungen hg. von F. Göthel, Tutzing 1968, S. 175.
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I. Quelle

Das Autograph dieses im September 1836 in Kassel ent-
standenen Psalms ist nicht erhalten, doch liegt in der Mur-
hardschen- und Landesbibliothek Kassel unter der Signatur
2° Mus. 472 eine Partitur-Abschrift mit autographem Titel
und Widmung vor: Dem Herrn Organist Charles D.
Hackett in Liverpool zur Herausgabe in seiner Sammlung
von Psalmen vom Komponisten, Cassel, den 22ten Juni
1853. Es handelt sich um 12zeilig rastriertes Notenpapier,
auf jeder Seite befinden sich zwei Akkoladen. Die einzel-
nen Seiten sind paginiert; der Notentext befindet sich auf
den Seiten 2 bis 28.

1890 erschien postum die Erstausgabe bei F. Luckhardt,
Berlin (Verlagsnummer: F .L. 626): The 24th Psalm / Der
24ste Psalm / für / gemischten Chor und Soloinstrumente
/ mit / Begleitung / (der Orgel oder des Harmoniums,
oder kleinem Orchester, oder Streichquartett, oder Har-
monium, oder Pianoforte) / componirt / von / LOUIS
SPOHR. / op. 97a. / Revidirt und herausgegeben / von /
CARL RUNDNAGEL. / Part. M. 1.80 Stimmen M. 1.20 /
Orch.-Part. & St. in Abschrift. / BERLIN S. W. / Verlag von
Friedrich Luckhardt. / New York, G. Schirmer. / Leipzig,
Zürich, Basel, Straßburg i .E., St. Gallen, Luzern, Constanz
u. Feldkirch, / Gebr. Hug.

Ein Grund dafür, daß der Psalm erst nach Spohrs Tod ver-
öffentlicht wurde, mag darin zu finden sein, daß Simrock
den Psalm nicht erwerben wollte, als Spohr dem Verlag in
einem Brief vom 5. Februar 1837 seine neuesten Werke
genannt hatte. Dem Eintrag in das EWV [ = Eigenhändiges
Werkverzeichnis Spohrs] ist in der Verlegerspalte die Be-
merkung ,Akademie der Künste Berlin‘ hinzugefügt wor-
den. Das läßt darauf schließen, daß Spohr, der im Frühling
1836 zum Mitglied der Berliner Akademie ernannt worden
war, im Zusammenhang mit der damals laufenden Heraus-
gabe der Auswahl vorzüglicher Musik-Werke in gebunde-
ner Schreibart durch die Akademie entweder um eine
Komposition gebeten worden war oder selbst seinen
Psalm angeboten hatte. Der Grund, daß der Psalm dort
dann doch nicht veröffentlicht wurde, könnte der für die
,Auswahl‘ zu große Umfang gewesen sein, vielleicht aber
auch die Tatsache, daß er nicht durchgehend den gefor-
derten strengen Stil vertrat.1
Im EWV ist die Komposition als Nummer 97 eingetragen,
doch wurde diese Nummer 1859 für die Hymne an die hei-
lige Cäcilie nochmals vergeben, ohne daß der ursprüngli-
che Eintrag getilgt worden wäre. Rundnagel versah den
Psalm dann mit der Nummer 97a.
Die beabsichtigte Edition durch Charles D. Hackett in
England scheint nicht zustande gekommen zu sein.

II. Zur Edition

In der Abschrift, auf der die vorliegende Ausgabe des 24.
Psalms fußt, sind die einzelnen Stimmen in individuellen
Systemen notiert; darunter befinden sich zwei Systeme für
das Klavier bzw. die Orgel. Wie es für die Zeit üblich ist,
stehen Canto im C1-, Alto im C3- und Tenore im C4-Schlüs-
sel. In unserer Ausgabe wird der Notentext in den heute
üblichen Schlüsseln notiert. Die Solopassagen sind in der
Handschrift mit „Solo“ gekennzeichnet, ihr Ende wird mit
dem Eintrag „Chor“ angezeigt. Die Textierung findet sich
unter allen Stimmen, bei homorhythmischen Passagen nur
unter dem Canto.
Die Abschrift ist gut lesbar geschrieben, so daß Notentext,
Textierung, Dynamik, Artikulation und Tempovorschriften
unverändert übernommen werden können; verschiedene
Vorzeichen fehlen.

III. Einzelanmerkungen

Abkürzungen: A = Alto, C = Canto, Org = Orgel, r.H. =
rechte Hand,T = Tenor
Zitiert wird in der Reihenfolge: Takt – Stimme – Zeichen im
Takt (Note oder Pause) – Lesart der Quelle

56 C 1 Vorzeichen @ fehlt
58 Org 9 Vorzeichen @ fehlt
59 T 5 Vorzeichen @ fehlt
61 C 1 Vorzeichen @ fehlt
89/90 Org Quintparallelen as1–g1 und des1–c1

93 Org 3 Vorzeichen # fehlt
94 A 6 e1 statt f1, analog zur Parallelstelle

T. 68
105 Org r.H. 4 Vorzeichen @ vor a fehlt
148/149 A Notentext zwischen Alto und Or-

gelstimme divergiert: Alto a–c1–h–
dis1–es1. Orgel: a–dis1–e1–e1–es1

150 C 1 Vorzeichen @
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1 Folker Göthel, Thematisch-bibliographisches Verzeichnis der Werke
von Louis Spohr, Schneider, Tutzing 1981, S. 167f.
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